
208 Analecta et Additamenta.

Analecta et Additamenta.

Buschmänner. — Zuerst eine Berichtigung. Eine frühere Mitteilung (s. „Anthropos“, V,
S. 248, Nr. 2), daß in den Malutibcrgen (Basutoland) noch Buschmänner sich vorfänden, verdankte
ich einem alten Basutomissionär. Er gab mir den Namen seines Gewährsmannes an, und so
glaubte ich an die Zuverlässigkeit der Mitteilung. Später konnte ich mit dem betreffenden Ein-
gebornen selbst reden und hier sogleich feststellen, daß er die Malutiberge gar nie gesehen
habe. Übrigens ist die Möglichkeit des dortigen Vorkommens von Buschmännern nicht aus
geschlossen. Sind doch gerade die Malutiberge solche, wo gerüchtweise ein vielleicht noch

 heute lebender Basutohäuptling eine größere Anzahl Buschmänner in einer Höhle überraschte
und niedermachen ließ.

Besonders fein scheinen die Basutodoktoren mit ihren Buschmannskollegen nicht um
gesprungen zu sein. So wird mir erzählt, es sei vorgekommen, daß, wenn ein Basutodoktor

 (Arzt) von einem Buschmann die Herstellung einer Medizin erfahren habe, einfach der Busch
mann niedergestochen wurde, damit das Geheimnis allein im Besitze des Basutodoktors sei.

Bei meinen Erkundigungen nach Buschmännern konnte ich für Natal keinen Fall ausfindig
machen, wo noch wilde Buschmänner zu finden wären. Die letzte Nachricht geht auf das Jahr
1873 zurück. Es waren bei dem kleinen Aufstand des Zuluhäuptlings uLangalibalele (1873) in
den Drakensbergen auch Buschmänner mitbeteiligt. Dieselben werden sich damals, als die
Sache schief ging, auf das Basutogebiet geflüchtet haben.

Die Nachrichten über gesehene, heute lebende Buschmänner im Basutolande stimmen
darin überein, daß die Buschmänner bekleidet sind.

Ähnlich ist es in Natal. Alles, was man hier als von Buschmännern abstammend bezeichnet,

hat sich in die neue Zeit hineingelebt. ß r Otto, Mariannhill.

Zur Mythologie der Bewohner von Neumecklenburg (Südsee). Es ist ganz
richtig, wenn Sie in Ihrem Werke: „Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mytho
logien der austronesischen Völker“ (Wien, 1910) Tine die Schwester Soi’s nennen; vielleicht
habe ich dies in meiner Arbeit: „Die Religion und Zauberei der Bewohner von Neumecklen
burg“, Bd. I, Heft 3 der „Anthropos-Bibliothek“, noch nicht einmal gesagt!

Das Wort Soi hat auch eine Bedeutung: es bezeichnet nämlich einen Menschen, der gar
keine Stammverwandten mehr hat, also allein steht. Bei den Fregattvögeln heißt a soi derjenige
Vogel, welcher dem großen Schwarme allein und als erster vorausfliegt. Soi kann also „einziger“
oder vielleicht auch „erster“ heißen. Noch heutzutage sind Soi und Bulu na soi sehr gebräuch
liche Männernamen.

Was den Felsen anbetrifft, muß ich vorläufig noch bei dem bleiben, was ich geschrieben
habe; denn ich habe leider noch keinen Eingebornen gefunden, der mir von einem Gebären
des Steines gesprochen hätte. Ich kann ja auch gelegentlich Sioni, den Gewährsmann Dr. Stephan’s,
selbst fragen, da er häufig in Namatanai ist. Sioni ist jedoch gebürtig aus Pitmusuan und hat
lange mit Weißen verkehrt. Er mag 35 bis 36 Jahre alt sein.

Mapit ist ein kleiner Fehler, es muß tamapit oder pit heißen. Die Zustandspartikel lautet
tu oder te und wird durch die Silbe ma oder me zu tarne oder tama verlängert; ma selbst
hat keine Bedeutung (Gramm. Pala-Sprache, S. 133, 9, S. 187. 25 u. a.).
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